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Erfassung von Fehlzeiten

Name des Schülers

Geburtsdatum Klasse Schuljahr 1. Schulhalbjahr

2. Schulhalbjahr

Datum Fehlstunden davon unentschuldigt Verspätungen

Anlage 7.1 
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Datum: 

Fehlzeiten Ihrer Tochter / Ihres Sohnes

Sehr geehrte Frau 

sehr geehrter Herr

leider haben wir bei Ihrer Tochter/Ihrem Sohn folgende Fehlzeiten in der Schule feststellen 
müssen:

Wir möchten Sie daran erinnern, dass Sie bereits im Laufe des ersten Fehltages Ihr Kind tele-
fonisch oder schriftlich im Sekretariat krank melden müssen. Spätestens am 3. Fehltag muss 
eine schriftliche Entschuldigung vorliegen. Als Alternative können Sie auch ein ärztliches Attest 
einreichen. Ansonsten gilt Ihr Kind als unentschuldigt. Dies erscheint auf dem Zeugnis. 

Bitte sprechen Sie mit Ihrem Kind darüber, welche Nachteile aus unentschuldigtem Fehlen ent-
stehen und welche Konsequenzen weitere unentschuldigte Fehltage nach sich ziehen würden. 
Unternehmen Sie geeignete Schritte, damit Ihr Kind in Zukunft regelmäßig die Schule besucht. 
Gerne beraten wir Sie hierbei. 

Die versäumten Unterrichtsinhalte müssen selbstständig nachgearbeitet werden.

Wir bedauern, Ihnen diese Mitteilung machen zu müssen. Aber es geht um die Zukunftschan-
cen Ihres Kindes und das Einhalten von Pflichten und Regeln, und dabei wollen wir erzieherisch 
vertrauensvoll mit Ihnen zusammenarbeiten.

Mit freundlichen Grüßen

Schulleitung	 Klassenlehrkraft

Telefon	 Telefon

Anlage 7.2 (a) 
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Datum: 

Fehlzeiten Ihrer Tochter / Ihres Sohnes

Sehr geehrte Frau	  

sehr geehrter Herr

leider hat Ihre Tochter/Ihr Sohn trotz Ermahnung weiterhin in der Schule gefehlt:

Nachvollziehbare Begründungen liegen uns nicht vor. Um Nachteilen bezüglich der Schullauf-
bahn vorzubeugen und die Pflichten deutlich zu machen, bitten wir Sie zusammen mit Ihrem 
Kind zu einem Gespräch in die Schule.

Unser Terminvorschlag: _____________________________________________________________

Sollten Sie zu dieser Zeit nicht kommen können, rufen Sie uns bitte umgehend an und verein-
baren einen neuen Termin. Sie können gerne eine Person Ihres Vertrauens mitbringen.

Bei diesem Gespräch möchten wir mit Ihnen die Ursachen für das unentschuldigte Fehlen 
ergründen und nach Hilfsmöglichkeiten suchen. 

Bitte nehmen Sie den Gesprächstermin unbedingt wahr. Wie Sie sicher wissen, besteht für Ihr 
Kind Schulpflicht und für Sie die Verantwortung, im Rahmen Ihrer elterlichen Sorge auf einen 
regelmäßigen Schulbesuch zu achten.

Mit freundlichen Grüßen

Schulleitung	 Klassenlehrkraft

Telefon	 Telefon

Anlage 7.2 (b) 





33Handreichung für Schulen zum Umgang mit Schulverweigerung

Datum:

Hartnäckiges unentschuldigtes Fehlen Ihrer Tochter/Ihres Sohnes 

Sehr geehrte Frau 

sehr geehrter Herr	

obwohl wir ein Gespräch mit Ihnen geführt und klare Vereinbarungen getroffen haben, waren 
unsere Bemühungen leider erfolglos. Es liegen erneute Fehlzeiten Ihres Kindes vor:

Diese machen es notwendig, eine Anzeige wegen Schulpflichtverletzung in Gang zu setzen. 
Dabei wird nach Anhörung von der Bußgeldstelle der Stadt/Samtgemeinde  
ein Bußgeld verhängt. Wird dies nicht bezahlt, erfolgt eine Weiterleitung des Vorgangs an das 
Amtsgericht. 

Bitte machen Sie Ihrer Tochter/Ihrem Sohn klar, dass wir uns nun in einem Rechtsverfahren 
befinden. Die Schule hat darauf keinen Einfluss mehr. Bei Nichtbefolgung könnten weitere 
Maßnahmen wie die Festsetzung von Sozialstunden bis hin zum Arrest durch das Gericht ver-
hängt werden.

Nur eine sofortige Befolgung der Schulpflicht kann diese von allen sicher nicht gewollten Aus-
wirkungen abwenden. Nach Zeugniserlass kann zudem unentschuldigtes Fehlen als Leistungs-
verweigerung gewertet werden und somit „ungenügende“ Noten nach sich ziehen. Dies würde 
die Aussicht auf einen guten Schulabschluss mindern oder unmöglich machen, wodurch 
Zukunftschancen verbaut werden.

Wir bedauern, Ihnen dies mitteilen zu müssen, möchten Sie aber ermutigen, erneut mit uns 
Kontakt aufzunehmen, wenn Sie weitere Unterstützung wünschen. 

Mit freundlichen Grüßen

Schulleitung	 Klassenlehrkraft

Telefon	 Telefon

Anlage 7.2 (c) 
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Beratungswegweiser für Elterngespräche
Haltungen und Strategien für Gespräche mit Eltern  
von „Problemkindern“

Mit „Problemkindern“ sind Kinder/Jugendliche gemeint, die ihren Eltern schon häufiger 
Probleme bereitet haben, sei es, dass sie innerhalb der Familie, in ihrer Entwicklung oder in 
der Öffentlichkeit (auf Spielplätzen, im Kindergarten, in der Schule) auffällig geworden sind. 
„Problemkinder“ sind aber nicht nur Kinder/Jugendliche, die anderen (Eltern, Lehrern ...) Proble-
me machen, sondern die selbst Probleme haben. Allerdings können die Probleme, die sie haben 
(Angst, nicht dazuzugehören; Minderwertigkeitsgefühle; Gefühl von Sinnlosigkeit und Resig-
nation ...), ganz andere sein, als die Probleme, die sie machen: einschüchterndes, provokatives 
Auftreten gegenüber anderen Kindern oder Erwachsenen, Leistungsverweigerung usw. 

Hier nun einige Tipps, die in der Arbeit mit Eltern Verwendung finden könnten: 

�	 Rechnen Sie bei Eltern von „Problemkindern“ mit Abwehr, Verleugnung, Abtauchen, wenn  
	 Sie diese zur Kooperation/Mithilfe auffordern. Diese Eltern fühlen sich ihren Kindern  
	 gegenüber häufig selbst ohnmächtig und verfügen über unzureichende Strategien bzw.  
	 haben wenige Ideen, wie sie sich anders verhalten könnten. Viele haben alles Mögliche  
	 durchprobiert (von Schimpfen und Schlägen über Drohungen bis zu Versprechungen)  
	 und haben resigniert. Manche billigen aus verschiedenen Gründen (insgeheim) das  
	 „schlechte“ Verhalten ihrer Kinder (z. B., weil sie selbst Schule als einen Ort in Erinnerung  
	 haben, an dem sie versagt haben). Diese Eltern sind es gewohnt, von allen möglichen  
	 Leuten/Institutionen auf ihre „missratenen“ Kinder angesprochen zu werden. Sie hören  
	 fast aus jedem Telefonat oder Brief einen Vorwurf an sich als „schlechte“ Eltern heraus,  
	 auch wenn Sie das nicht beabsichtigen. Viele kennen Behörden nur als Eingriffsinstanzen,  
	 vor denen man sich schützen muss. Die meisten dieser Eltern haben häufig erlebt, dass  
	 man nur ihnen die Schuld am Betragen ihrer Kinder gegeben und nicht auch eigene  
	 Fehler innerhalb der Institution gesucht und zugegeben hat. Ihre aggressive Abwehr oder  
	 ihre „Vogel-Strauß-Taktik" haben also eine längere Geschichte. 

�	 Geben Sie am Anfang (Beginn eines Gespräches, Briefes, Telefonates) zu, dass Sie ein  
	 Problem haben und dass Sie die Unterstützung der Eltern brauchen. Viele Eltern reagieren  
	 mit Abwehr, wenn sie das Gefühl haben, man wolle ihnen ein Problem unterstellen oder  
	 anhängen. Das führt nur dazu, dass das Problem(kind) hin- und hergeschoben wird.  
	 „Ihr Kind nimmt nicht am Unterricht teil. Das ist erst mal unser Problem, ja. Aber zur  
	 Lösung brauchen wir auch Ihre Unterstützung. Sind Sie bereit uns zu helfen?“

�	 Unterstreichen Sie die Bedeutung der Eltern und die gemeinsame Stärke von Erwachsenen,  
	 die sich zusammentun: „Wissen Sie, wir können hier in der Schule z. B. eigene Bestrafungen  
	 aussprechen. Aber unsere Erfahrung ist, dass wir weiterkommen, wenn unser Handeln  
	 von den Eltern mitgetragen wird. Wissen Sie, wenn Sie hinter uns und wir hinter Ihnen  
	 stehen, macht das einen ganz anderen Eindruck auf Ihr Kind, als wenn man alleine steht.“  
	 Das Allein(e)-Stehen kennen viele Eltern. Das spricht etwas in ihnen an. 

�	 Manche Eltern schützen ihre Kinder beinahe automatisch: „Mein Sohn ist doch nur mit- 
	 gelaufen. Der kommt selbst nie auf solche Ideen, das macht mein Sohn nicht!“ Sprechen  
	 Sie zunächst nicht über das Ausmaß der Schuld des Einzelnen, halten Sie das Thema  
	 offen: „Ich höre, dass Sie auf jeden Fall wünschen, dass Ihr Sohn nicht ungerecht behandelt  
	 wird. Das ehrt Sie als Vater/Mutter. Eltern wünschen sich Fairness für ihr Kind und genau  
	 das ist auch mein Anliegen. Eine faire Untersuchung des Vorfalls. Wahrscheinlich ist Ihr  
	 Sohn nicht alleine schuld, wahrscheinlich kam da einiges zusammen. Aber auch um das  
	 zu klären, brauche ich Sie.“ Oder: „Es geht nicht darum, Ihren Sohn in die Pfanne zu hauen.  
	 Aber wenn wir gut zusammenarbeiten, dann lernt er vielleicht etwas daraus für sein  
	 Leben, das ist das Ziel.“

Anlage 7.3 (a)
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�	 Wenn Eltern sich trotzdem verweigern, nicht kämpfen: „Frau Müller, ich merke, dass ich  
	 Sie nicht überzeugen konnte. Ich bitte Sie, noch einmal darüber nachzudenken. Es geht  
	 um die Zukunft Ihres Sohnes. Ich glaube, jetzt kann man da noch etwas machen. Ich rufe  
	 Sie morgen noch mal an, um zu hören, ob Sie sich nicht doch vorstellen können, hier mit- 
	 zuwirken. Und wenn Sie nur dabei sind, während ich mit Ihrem Sohn rede.“

�	 Manche verzweifelte Eltern reagieren auch über: „Was hat der gemacht, schon wieder  
	 geschwänzt? Der kann sein blaues Wunder erleben!“ Versuchen Sie nicht, die Eltern zu  
	 erziehen! Definieren Sie deren Ideen in einem ersten Schritt zunächst positiv: „Das gefällt  
	 mir, dass Sie das Verhalten von Thomas so klar verurteilen.“ Oder: „Ich sehe, dass wir  
	 dieselben Werte in der Erziehung vertreten. Weder Sie noch wir billigen, wenn junge  
	 Menschen in der Schule kommen und gehen, wie es ihnen behagt.“ Die Gemeinsamkeit,  
	 die Sie auf diese Weise herstellen, hilft den Eltern, den Unterschied, den Sie im zweiten  
	 Schritt vertreten, eher anzunehmen: „Eine Tracht Prügel tut vielleicht weh, aber wir wollen,  
	 dass der Thomas eine andere Einstellung bekommt. Und die erreicht man meistens besser  
	 über Gespräche.“ 

�	 Dieses Zwei-Schritte-Modell gilt für von Ihrer Meinung abweichende Äußerungen.  
	 Beispiel: Sie bitten eine Mutter, in die Schule zu kommen, um mit Ihnen und ihrem Sohn  
	 über den unregelmäßigen Schulbesuch zu sprechen. Die Mutter antwortet: „Also, wissen  
	 Sie, erstens habe ich sehr viel zu tun und zweitens lege ich bei meinem Sohn sehr viel  
	 Wert auf Selbstständigkeit; ich denke, das kann der alleine wieder in Ordnung bringen!“ 
	 Natürlich sind das Ausflüchte und Ausreden. Aber, wenn Sie diese ernst nehmen, haben  
	 Sie bessere Chancen sie aufzulösen, als wenn Sie dagegen frontal angehen. Deshalb ist  
	 der erste Schritt im günstigen Fall gekennzeichnet durch Anerkennung des Positiven:  
	 „Das mit der Selbstständigkeit finde ich auch sehr wichtig. Die soll Ihrem Sohn auf keinen  
	 Fall genommen werden.“ Im zweiten Schritt kann es dann zur Einführung des Unter- 
	 schieds kommen: „Aber ich habe Thomas schon zweimal aufgefordert, die Sache mit mir  
	 allein in Ordnung zu bringen, was er nicht geschafft hat. Ich glaube, er braucht an dieser  
	 Stelle Ihre Unterstützung, um das dann in Zukunft noch selbstständiger angehen zu  
	 können.“ Oder die Mutter sagt: „Ich denke, dass Sie als ausgebildete Pädagogin doch  
	 alleine zurecht kommen müssen.“ Die Anerkennung des Positiven fällt hier nicht leicht,  
	 weil eine Abwertung im Satz enthalten ist. Man kann diese sehr wohl hören, muss aber  
	 nicht darauf eingehen. Das geht nur, wenn man von sich als Lehrer/in / Sozialpädagoge/in  
	 ein positives Selbstbild besitzt: „Es freut mich, dass Sie unserer Zunft so viel zutrauen und  
	 wir wären auch in der Lage, hier eine eigene disziplinarische Maßnahme zu setzen. Aber  
	 mir geht es nicht darum, Ihren Sohn abzustrafen, sondern die Gründe herauszubekommen  
	 und die Aufgaben unter den Beteiligten zu verteilen, damit er die Schule gut zu Ende  
	 bringt. Dafür brauche ich Ihre Unterstützung. Ich sehe das als Investition in die Zukunft  
	 Ihres Sohnes!“ 

�	 Wenn Eltern ihre Bereitschaft signalisieren mitzumachen, muss man erläutern, was man  
	 machen will und was ihre Rolle bzw. Aufgabe dabei sein soll: „Ich will einen Vertrag mit  
	 Thomas schließen über regelmäßigen Schulbesuch. Ich möchte, dass Sie prüfen, ob der  
	 Vertrag realistisch ist, und ob Sie eine Möglichkeit sehen, Thomas zu belohnen, wenn er  
	 sich daran hält.“ So gibt man Eltern auch die Chance, sich belohnend zu verhalten! 

�	 Im Gespräch sollten solche Sätze fallen wie „Nicht wahr, da sind wir uns doch einig?“;  
	 „Frau Müller, sehen Sie das auch so?“; „Thomas, deine Eltern und deine Lehrer machen  
	 sich Sorgen um dich. Aber ich merke auch viel Sympathie für dich, zu Hause und hier in  
	 der Schule. Du bist uns nicht egal, nicht wahr, Frau Müller?".  
	 Solche Sätze schaffen und unterstreichen die gemeinsame Verantwortung und die  
	 gemeinsamen Werte von Schule und Elternhaus. Für viele Familien ist es eine völlig neue  
	 Erfahrung, dass man mit öffentlichen Institutionen etwas Privates teilen kann. 

Anlage 7.3 (a)
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�	 Zum Schluss sollte man sich immer bei den Eltern für ihr Kommen und ihre Unterstützung  
	 bedanken und einerseits ausdrücken, dass man sich so schnell nicht wiedersehen will  
	 („Sie haben sicher auch etwas Besseres zu tun, als hier in die Schule zu kommen.").  
	 Andererseits sollte man einen ggf. lockeren Kontakt vereinbaren: „Also, wenn Sie sich mal  
	 erkundigen wollen, wie der Thomas sich so macht, können Sie gerne anrufen."  
	 Oder: „Ich melde mich in drei Wochen und berichte, was ich so sehe / höre von Thomas." 

(aus: Haltungen und Strategien für Gespräche mit Eltern von „Problemkindern“, Prof. Dr. Mathias Schwabe, in:  
Handlungshilfe für Lehrkräfte zum pädagogischen Umgang mit Schulschwänzer/innen in der Sekundarstufe I,  
Landeskooperationsstelle Schule-Jugendhilfe, Karl-Heinz Thimm, Potsdam)

Grundsätze für Elterngespräche im Bereich der Intervention von Schulverweigerung:

�	 Formulieren Sie als Ziel der Gespräche, die Eltern für eine enge und kontinuierliche  
	 Zusammenarbeit zur Lösung der Probleme zu gewinnen.

�	 Klären Sie, 
	 –	 was die Eltern bisher über das Fehlen ihres Kindes in der Schule wissen,
	 –	 was sie bisher unternommen haben, damit das Kind wieder regelmäßig am  
		  Unterricht teilnimmt, und
	 –	 welche Form der Unterstützung gewünscht wird und von den Eltern  
		  mitgetragen werden kann.

�	 Weisen Sie diejenigen Eltern, die trotz intensiver Bemühungen nicht in der Lage oder  
	 willens sind, eine eindeutige Haltung im Konflikt mit ihrem schulverweigernden Kind  
	 einzunehmen und ihre elterliche Verantwortung nicht wahrnehmen können oder den  
	 Schulbesuch ihres Kindes (bewusst oder unbewusst) verhindern, auf die gesetzlichen  
	 Möglichkeiten zur Durchsetzung der Schulpflicht hin.

�	 Machen Sie deutlich, dass in diesen Fällen das Jugendamt eingeschaltet wird und  
	 ggf. mit einer Anzeige der Schulpflichtverletzung zu rechnen ist. 

(aus: Schuldistanz, Eine Handreichung für Schule und Jugendhilfe; Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Sport,  
Berlin 2003, S. 26)

Folgende Vorgehensweise bei Elterngesprächen wird vorgeschlagen:

1.	 Das bisherige Vorgehen der Eltern recherchieren

�	 Wie haben die Eltern bisher mit dem Kind gesprochen  
	 bzw. auf die Schulverweigerung reagiert?
	 –	 Viel Verständnis oder hoher Druck,
	 –	 Appelle an die Vernunft oder das In-Aussicht-Stellen einer chancenlosen Zukunft,
	 –	 der Verweis auf das Vorbild des Geschwisterkindes oder die Funkstille zwischen den  
		  Eltern und dem Kind,
	 –	 Bestrafungen oder Teilhaben-Lassen an den Gefühlen  
		  (Trauer, Resignation, Sorge, Ärger, Verzweiflung, ...)
	 –	 heimliche Freude, dass die Schule auch nicht mit dem Kind klarkommt  
		  oder uneingeschränkte Solidarität mit den Lehrkräften gegen das Kind.

�	 Eltern sollten mit Ihrer Hilfe auswerten:
	 –	 Was hat sich bisher 1. bewährt, 2. etwas bewährt, 3. gar nicht bewährt? 
	 –	 Mit welchen Strategien und Handlungen ging es den Eltern besser,  
		  mit welchen schlechter?
	 –	 Woran entzündeten sich häufiger unproduktive Konfliktzuspitzungen?  
		  Was führte in solchen Gesprächen mit dem Sohn/der Tochter in die Sackgasse?

Anlage 7.3 (a)
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	 –	 Was will die Mutter/der Vater auf jeden Fall vermeiden, weil es in der Sache nicht  
		  weiterbringt oder die Eltern selbst persönlich überfordert?

	 –	 Mit wem aus dem Verwandten- und Bekanntenkreis können die Eltern ihr Vorgehen  
		  vorher durchsprechen und vielleicht sogar üben?

	 –	 Was braucht die Mutter/der Vater sonst noch, bevor Sie sich mit neuer Kraft auf den  
		  Weg machen?

2.	 Verstehen, was Sinnvoll ist, sich mit den Eltern in der Beratung zunächst einmal 
	  ein sachliches Bild zu verschaffen:

�	 Seit wann gibt es Schulschwierigkeiten/die Tendenz zum Schwänzen?

�	 Wie entwickelte es sich seither? Wurde es eventuell phasenweise besser oder schlechter?  
	 Wenn ja, wann und wie sah das aus? Gab es Ausnahmen während des Abkippens und  
	 wenn ja, welche?

�	 Wie ist es derzeit?
	 –	 Wann tritt das Schwänzen/die Schulschwierigkeit auf? In welchem Zusammenhang?  
		  Unter welchen Umständen?
	 –	 Wie oft? Wie lange?
	 –	 Was geschieht dann genau statt zur Schule zu gehen?

Um das Bild zu konkretisieren, können Fragen hilfreich sein, wie
�	 Was steckt hinter dem Verhalten?
�	 Wieso kam es/ist es so? 
�	 Wozu dient das Verhalten?
�	 Was wollte und will der junge Mensch erreichen, was vermeiden?

�	 Hierzu ist es notwendig, dass mit dem Schüler/der Schülerin gesprochen worden ist,  
	 um seine/ihre Gründe und Erklärungen zu verstehen.

(aus: Schulmüdigkeit und Schwänzen von älteren Kindern und Jugendlichen – Anregungen zur Gesprächsführung mit 
Eltern und jungen Menschen, Landeskooperationsstelle Schule-Jugendhilfe, Karl-Heinz Thimm, Potsdam)

3.	 Absprachen weiterer Handlungsschritte gemeinsam mit dem Schüler/der Schülerin 
	 (siehe Beratungswegweiser für Schülergespräche)

Anlage 7.3 (a)
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Beratungswegweiser für Schülergespräche
1. Die Gestaltung der Gesprächssituation 

Gelingende Gespräche und Kontakte benötigen eine äußere Gestaltung und eine erlebbare und 
formulierte Überschrift. Diese müsste lauten: respektvolles Verstehen-Wollen sowie gemeinsa-
me Lösungssuche und nicht Begutachtung und Maßnahme. Unabdingbar sind: 
�	 Ein geeigneter Raum.
�	 Genügend Zeit. Tür-und-Angel-Gespräche in der Pause auf dem Schulflur oder im Büro  
	 des Schulsozialarbeiters im Trubel des Alltags sind oft kontraproduktiv. 
�	 Bei mehreren Gesprächen gilt: Feste, vorab vereinbarte Rhythmen des Zusammentreffens  
	 schaffen Sicherheit und Entlastung. 

2. Stadien eines Gespräches 

Ein kooperatives Gespräch durchläuft diese Stadien: 

�	 Vorbereitung  
	 (eigene Ziele klären; Befindlichkeit des Gegenübers bedenken;  
	 Entweder-Oder-Lösungen im Kopf streichen) 

�	 Gespräch anbahnen, Kontaktaufbau  
	 (den Anderen abholen durch Herstellen von Ebene bzw. Wellenlänge sowie eine  
	 angemessene Nähe/Distanz finden); Bekräftigen („Gut, dass wir jetzt mal sprechen!“ o. Ä.) 

�	 Gesprächsvertiefung: Problemverständnis (Standpunkt des Gegenübers kennen lernen  
	 durch „subjektive Ereignisleiste“ aus Schülersicht, Zentralthema finden – dabei Gefühle  
	 erspüren: Angst, Ärger, Beschämung, Überforderung usw.; Ziele suchen) 

Mindestens ein Teil der Schülerpersönlichkeit muss zu einer Öffnung, einer „Ja“-Haltung, 
einer inneren Autorisierung („Der Lehrer meint es gut! Der mag mich. Der darf das.“) gebracht 
werden. In der Mehrzahl der Fälle können Schüler/innen die Probleme im Prinzip benennen. 
Das ist jedoch nicht immer „die ganze Wahrheit“. Nur wenn man den Jugendlichen in einigen 
Situationen besser versteht als dieser sich selbst, etwas hinter den Fassaden und Symptomen 
entdeckt und wenn man demgemäß etwas Bedeutsames zu sagen hat, was anhörbar und 
annehmbar ist, wird der junge Mensch Respekt entwickeln, Vertrauen und Hoffnung schöpfen. 
Auf Seiten des jungen Menschen könnte ein erfolgreiches „Durchlaufen“ der ersten drei Schrit-
te zu Gedanken führen wie: „Hier interessiert sich eine Lehrkraft für mich. Hier versteht jemand 
meine Probleme. Der/die kann ja über den Tellerrand schauen. Frau/Herr X lässt sich aber nicht 
einwickeln, die blickt durch. Der glaubt an mich." 

�	 Lösungsalternativen suchen (Bewertung der Lösungen nach Schülerkriterien, sachlicher  
	 Angemessenheit, Vermittelbarkeit nach außen usw.; Entscheidung) 
�	 Aktionsplan entwerfen (möglichst konkret und genau besprechen, wie das neue Verhal- 
	 ten aussehen soll; Realismus-Check betreiben; Situationen in Gedanken durchspielen;  
	 Umsetzungsschwierigkeiten vorwegnehmen; Hilfen ermitteln; Konsequenzen besprechen) 
�	 Kurze Auswertung, Dank, Ritualisierung (durch Handschlag, Vereinbarung, Abschluss- 
	 formel), ggf. Verabredungen zur Kontrolle 
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3. Beispiele für Fragen

Für gelingende Gespräche mit den jungen Menschen könnten folgende Fragen sinnvoll sein:

1	 1.	 Wie findest du deine bisherige Schulzeit? 

2	 2.	 Welche Fächer magst du, welche nicht? 

3	 3.	 Mit welchen Lehrkräften kommst du klar? Was gefällt dir an diesen? 

4	 4.	 Mit welchen Lehrkräften hast du Konflikte? 

5	 5.	 Wie sehen insgesamt deine aktuellen Probleme aus?  
		  Worin liegt deiner Ansicht nach das Problem? Oder gibt es gar kein Problem? 

6	 6.	 Haben dich Lehrkräfte vor der Klasse blamiert? 

7	 7.	 Hast du Angst vor Leistungskontrollen? 

8	 8.	 Hast du in dieser Schule Freunde? 

9	 9.	 Wirst du von Mitschüler/innen in der Schule akzeptiert? 

10	 10.	 Ärgern oder bedrohen dich Mitschüler/innen in der Schule? 

11	 11.	 Findest du es gut zu schwänzen? Wenn ja, was macht dir daran Spaß? 

12	 12.	 Fragen deine Eltern regelmäßig, wie es in der Schule läuft? 

13	 13.	 Hast du dich bisher in der Schule angestrengt? 

1	 14.	 Wie verläuft genau ein Tag mit Schule und wie ohne Schule? Was geht dir durch den  
		  Kopf, wie fühlst du dich: auf deinem Weg zur Schule, wenn du im Bett bleibst, bei  
		  deinen alternativen Aktivitäten, beim Einschlafen, wenn du resümierst? 

2	 15.	 Hast auch du aus deiner Sicht Fehler gemacht? 

3	 16.	 Welche Probleme hast du schon gelöst? Wie? 

4	 17.	 Wie würde ein optimaler Tag mit Schule aussehen? 

5	 18.	 Was wünschst du dir von Lehrer/innen, Eltern, Mitschüler/innen?  
		  Welche Tipps kannst du deinen Lehrer/innen geben? 

6	 19.	 Was könntest cu zur Lösung beitragen? Wer könnte dich unterstützen? 

7	 20.	 Welche Nachteile träten ein, wenn du dich entscheiden würdest, ab heute regelmäßig  
		  in die Schule zu gehen? 

Bitte nicht alle Fragen nacheinander stellen. Suchen Sie sich nützliche Zugänge aus. 

Anlage 7.3 (b)
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4. Nützliche Haltungen und Strategien 

Folgende Einstellungen, Haltungen und Strategien können im Gespräch günstig sein: 

�	 Nichtproblematische Kontakterfahrungen mit dem jungen Menschen herstellen. 

�	 Lebensverhältnisse der Schwänzerinnen und Schwänzer erkunden. 

�	 Verflechtungen zwischen Schwänzen und Lernen erforschen. Es stimmt nur oberflächlich,  
	 dass schwänzende Jugendliche nicht lernen wollen. 

�	 Dem/der Schüler/in zeigen, dass man die individuelle Lust- oder Leidensgeschichte,  
	 die Zerrissenheit usw. (noch) nicht kennt, man sich jedoch vorstellen kann, dass jemand  
	 sich in der Schule schlecht, ohne Schule (zunächst) gut fühlen kann. 

�	 Man hat nur Chancen, wenn Schüler/innen das Gefühl haben, „ganz“ gesehen zu werden –  
	 mit Stimmungsschwankungen, willigen und unwilligen Anteilen, Teilpersönlichkeiten,  
	 Ambivalenzen ... 

�	 Manchmal muss man damit leben, dass Veränderungen nicht von einem Tag auf den  
	 anderen passieren.

�	 Nehmen Sie den jungen Menschen ernst, indem sie alle drei Kommunikationsebenen  
	 beachten: verbalisierte Absichten, Körpersprache, Handlungsäußerungen und konfrontie- 
	 ren Sie mit Widersprüchen. 

�	 Wenn letztlich die jungen Leute nicht „etwas" von PädagogInnen wollen, entsteht keine  
	 Bewegung. Richtungweisend können eindringlich-engagierte Fragen werden:  
	 „Was willst du?“; „Was willst du eigentlich?“; „Was willst du von mir?“

(aus: Haltungen und Strategien für Gespräche mit Eltern von „Problemkindern“,  Prof. Dr. Matthias Schwabe, in:  
Handlungshilfe für Lehrkräfte zum pädagogischen Umgang mit Schulschwänzer/innen in der Sekundarstufe I,  
Landeskooperationsstelle Schule-Jugendhilfe, Karl-Heinz Thimm, Potsdam)

Anlage 7.3 (b)
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Datum:

Anzeige einer Schulpflichtverletzung

Folgende/r Schüler/in fehlte gem. § 58 Nds. Schulgesetz unentschuldigt im Unterricht:

Name Vorname Geburtsdatum

Straße PLZ, Ort Staatsangehörigkeit

Name des Vaters Name der Mutter

Falls abweichend: Anschrift, Wohnort des gesetzl. Vertreters Telefon:

Jahrgangsstufe/Klasse:

Ansprechpartner in der Schule:
Name: Telefon: E-Mail:

An folgenden Tagen fehlte der Schüler/die Schülerin unentschuldigt: 
Bitte keine Wochenenden und Ferienzeiten angeben!

Hinweis: Fehltage, die länger als 6 Monate zurückliegen, sind verjährt und können nicht mehr als Ordnungs-
widrigkeit verfolgt werden (§ 31 OWIG).

Anzahl der 
Fehltage:

Anlage 7.4
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Ansprechpartner
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Bisherige Maßnahmen der Schule (Zutreffendes bitte ankreuzen):

	 Einzelgespräch mit der Schülerin/dem Schüler 

	 Informationsschreiben an die Erziehungsberechtigten wegen Fehlzeiten in der Schule

	 Gespräch mit den Erziehungsberechtigten

	 Hausbesuch bei den Erziehungsberechtigten

	 Zusammenarbeit mit Beratungslehrkräften

	 Zusammenarbeit mit dem Schulsozialarbeiter/der Schulsozialarbeiterin

	 Klassenkonferenz

	 Einbindung der Erziehungs- und Beratungshilfen des Fachdienstes Jugend/Jugendamtes  
	 des Landkreises Osnabrück (bei Schüler/innen bis 13 Jahre) 

	 Einbindung der Fachberatung Schulverweigerung der MaßArbeit kAöR  
	 (bei Schüler/innen über 14 Jahre)

	 Sonstiges

Bemerkungen:

Die von der Schule eingeleiteten Maßnahmen waren nicht erfolgreich. Daher sollte gegen die 
Schülerin/den Schüler oder gegen die Erziehungsberechtigten ein Ordnungswidrigkeitsverfah-
ren gem. § 176 Nds. Schulgesetz durchgeführt werden. Die/der Jugendliche ist strafrechtlich 
verantwortlich, da sie/er zur Tatzeit nach ihrer/seiner sittlichen und geistigen Entwicklung reif 
genug war, das Unrecht ihrer/seiner Tat einzusehen und nach dieser Einsicht zu handeln. 

	
Ort, Datum	 Unterschrift 

Anlage 7.4

Bestätigung der Schulpflicht: 
Die Schülerin/der Schüler ist schulpflichtig gem. § 63 ff. Nds. Schulgesetz: ja  nein 

Schulform und Schulzweig (Zutreffendes bitte ankreuzen):

Grundschule:  Förderschule:  Hauptschule: 

Realschule:  Gymnasium:  Oberschule: 

Gesamtschule:  Jugendwerkstatt:  Berufsbildende Schule:  
Vollzeit  Teilzeit 

Handreichung für Schulen zum Umgang mit Schulverweigerung
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Vierter Teil
Schülerinnen und Schüler
Dritter Abschnitt: Schulpflicht

§ 63

Allgemeines 

(1) 1Wer in Niedersachsen seinen Wohnsitz, seinen gewöhnlichen Aufenthalt oder seine Aus-
bildungs- oder Arbeitsstätte hat, ist nach Maßgabe der folgenden Vorschriften zum Schulbe-
such verpflichtet. 2Entgegenstehende völkerrechtliche Bestimmungen und zwischenstaatliche 
Vereinbarungen bleiben unberührt. 

(2) 1Im Primarbereich legen die Schulträger für jede Schule einen Schulbezirk fest; im Sekund-
arbereich I können sie für Schulen, erforderlichenfalls für einzelne Bildungsgänge, Schulzweige 
oder einzelne Schuljahrgänge gesondert, einen Schulbezirk festlegen. 2Bei der Festlegung ist 
das Wahlrecht nach § 59 Abs. 1 Sätze 1 und 2 zu beachten. 3Ist eine Schule auf mehrere Standor-
te verteilt, so kann für jeden Standort ein eigener Schulbezirk festgelegt werden. 4Für mehrere 
Schulen derselben Schulform, die sich an demselben Standort befinden, kann ein gemeinsamer 
Schulbezirk festgelegt werden. 5Bieten mehrere solcher Schulen denselben Bildungsgang an, so 
kann auch für diesen Bildungsgang ein gemeinsamer Schulbezirk festgelegt werden. 

(3) 1Soweit für Schulen Schulbezirke festgelegt worden sind, haben die Schülerinnen und Schü-
ler diejenige Schule der von ihnen gewählten Schulform zu besuchen, in deren Schulbezirk sie 
ihren Wohnsitz oder gewöhnlichen Aufenthalt haben, sofern sich aus diesem Gesetz nichts 
anderes ergibt. 2Sind Schulbezirke für einzelne Bildungsgänge, Schulzweige oder Jahrgänge 
festgelegt worden, so gilt Satz 1 entsprechend. 3In den Fällen des Absatzes 2 Sätze 3 und 4 
haben die Schülerinnen oder Schüler die Wahl zwischen den Schulen, für die ein gemeinsamer 

Auszug aus dem  
Niedersächsischen 
Schulgesetz (NSchG)

Anlage 7.5
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Schulbezirk festgelegt worden ist. 4Der Besuch einer anderen Schule kann gestattet werden, 
wenn 

	 1.	 der Besuch der zuständigen Schule für die Schülerinnen und Schüler oder  
		  ihre Familien eine unzumutbare Härte darstellen würde oder 

	 2.	 der Besuch der anderen Schule im Einzelfall aus pädagogischen Gründen  
		  angebracht erscheint. 

(4) Schülerinnen und Schüler, die ihren Wohnsitz oder gewöhnlichen Aufenthalt im Schulbezirk 

	 1.	 einer Ganztagsschule mit ganz oder teilweise verpflichtendem Angebot, 

	 2.	 einer Halbtagsschule, 

	 3.	 einer Hauptschule, einer Realschule oder eines Gymnasiums, 

	 4.	 einer Oberschule oder 

	 5.	 einer Gesamtschule 

haben, können

-	 im Fall der Nummer 1 eine Halbtagsschule derselben Schulform, 

-	 im Fall der Nummer 2 eine Ganztagsschule, soweit sie nicht in einen Ganztagsschulzug in  
	 dieser Halbtagsschule aufgenommen werden können,

-	 im Fall der Nummer 3 eine Gesamtschule oder eine Oberschule,

-	 im Fall der Nummer 4 eine Hauptschule, eine Realschule, eine Gesamtschule oder ein  
	 Gymnasium und

-	 im Fall der Nummer 5 eine Hauptschule, eine Realschule, eine Oberschule oder ein  
	 Gymnasium 

desselben oder eines anderen Schulträgers besuchen.
(5) Schulpflichtigen der ersten sechs Schuljahrgänge darf Privatunterricht an Stelle des Schul-
besuchs nur ausnahmsweise gestattet werden. 

§ 64 

Beginn der Schulpflicht 

(1) 1Mit dem Beginn eines Schuljahres werden die Kinder schulpflichtig, die das sechste Lebens-
jahr vollendet haben oder es bis zum folgenden 30. September vollenden werden. 2Auf Antrag 
der Erziehungsberechtigten können Kinder, die zu Beginn des Schuljahres noch nicht schul-
pflichtig sind, in die Schule aufgenommen werden, wenn sie die für den Schulbesuch erforder-
liche körperliche und geistige Schulfähigkeit besitzen und in ihrem sozialen Verhalten ausrei-
chend entwickelt sind. 3Diese Kinder werden mit der Aufnahme schulpflichtig.

(2) Schulpflichtige Kinder, die körperlich, geistig oder in ihrem sozialen Verhalten nicht ge-
nügend entwickelt sind, um mit der Aussicht auf Erfolg am Unterricht der Grundschule oder 
einer Förderschule teilzunehmen, können vom Schulbesuch um ein Jahr zurückgestellt werden. 
Sie können verpflichtet werden, zur Förderung ihrer Entwicklung einen Schulkindergarten zu 
besuchen. 

(3) 1Kinder, deren Deutschkenntnisse nicht ausreichen, um erfolgreich am Unterricht teilzu-
nehmen, sind verpflichtet, im Jahr vor der Einschulung nach näherer Bestimmung durch das 
Kultusministerium an besonderen schulischen Sprachfördermaßnahmen teilzunehmen. 2Die 
Schule stellt bei den gemäß Absatz 1 Satz 1 künftig schulpflichtigen Kindern fest, ob die Voraus-
setzungen des Satzes 1 vorliegen.

Anlage 7.5
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§ 65 

Dauer der Schulpflicht 

(1) Die Schulpflicht endet grundsätzlich zwölf Jahre nach ihrem Beginn. 

(2) 1Auszubildende sind für die Dauer ihres Berufsausbildungsverhältnisses berufsschulpflichtig. 
2Wer an Maßnahmen der beruflichen Umschulung in anerkannten Ausbildungsberufen teil-
nimmt, kann die Berufsschule für die Dauer der beruflichen Umschulung besuchen. 

§ 66 

Schulpflicht im Primarbereich und im Sekundarbereich I 
1Alle Schulpflichtigen besuchen mindestens neun Jahre lang Schulen im Primarbereich und im 
Sekundarbereich I; das Durchlaufen der Eingangsstufe (§ 6 Abs. 4) wird dabei vorbehaltlich der 
Sätze 2 und 3 mit zwei Jahren als Schulbesuch berücksichtigt. 2Ausnahmen können zugelas-
sen werden, wenn Schülerinnen oder Schüler ein Schuljahr übersprungen oder eine Schule im 
Ausland besucht haben. 3Auf die Schulzeit können die Dauer einer Zurückstellung vom Schul-
besuch (§ 64 Abs. 2) und das dritte Schuljahr in der Eingangsstufe angerechnet werden. 4Die 
Dauer eines Ruhens der Schulpflicht (§§ 70, 160) wird angerechnet. 5Die Sätze 3 und 4 gelten 
nicht, wenn Schulpflichtige durch ein weiteres Schulbesuchsjahr voraussichtlich den Haupt-
schulabschluss erreichen. 

§ 67 

Schulpflicht im Sekundarbereich II 

(1) Im Anschluss an den Schulbesuch nach § 66 ist die Schulpflicht im Sekundarbereich II durch 
den Besuch einer allgemeinbildenden oder einer berufsbildenden Schule zu erfüllen. 

(2) Auszubildende erfüllen ihre Berufsschulpflicht durch den Besuch der Berufsschule. 

(3) Jugendliche, die nicht in einem Berufsausbildungsverhältnis stehen, haben ihre Schulpflicht, 
sofern sie keine allgemeinbildende Schule im Sekundarbereich II weiterbesuchen, nach Maßga-
be ihrer im Sekundarbereich I erworbenen Abschlüsse durch den Besuch einer berufsbildenden 
Schule mit Vollzeitunterricht zu erfüllen. 

(4) 1Jugendliche, die nicht in einem Berufsausbildungsverhältnis stehen und die aufgrund der 
Art oder des Umfangs ihres Bedarfs an sonderpädagogischer Unterstützung 

	 1.	 eine für sie geeignete außerschulische Einrichtung besuchen, 

	 2.	 an einer Maßnahme der beruflichen Eingliederung in einer Werkstatt für Behinderte  
		  teilnehmen oder 

	 3.	 in einem Berufsbildungswerk beruflich ausgebildet werden, 

erfüllen ihre Schulpflicht durch den Besuch der Berufsschule mit Teilzeit- oder Blockunterricht. 
2Schülerinnen und Schüler, die auf sonderpädagogische Unterstützung angewiesen sind und 
sich in einer Werkstatt für Behinderte in der Arbeits- und Trainingsphase befinden, können die 
Berufsschule besuchen, auch wenn sie nicht mehr schulpflichtig sind.

(5) Das Kultusministerium wird ermächtigt, durch Verordnung für das ganze Land oder für das 
Gebiet einzelner Schulträger zu bestimmen, dass Auszubildende einzelner Berufe ihre Berufs-
schulpflicht durch Teilnahme am Blockunterricht zu erfüllen haben, wenn die personellen, 
räumlichen und schulorganisatorischen Voraussetzungen dafür geschaffen sind. 
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Dreizehnter Teil 
Übergangs- und Schlussvorschriften
Erster Abschnitt: Ordnungswidrigkeiten und Schulzwang

§ 176

Ordnungswidrigkeiten

(1) Ordnungswidrig handelt, wer vorsätzlich oder fahrlässig 

	 1.	 der Schulpflicht nicht nachkommt, 

	 2.	 entgegen § 71 Abs. 1 Schulpflichtige nicht dazu anhält, am Unterricht und an sonstigen  
		  Veranstaltungen der Schule einschließlich der besonderen schulischen Sprachförder- 
		  maßnahmen nach § 64 Abs. 3 regelmäßig teilzunehmen und die ihnen obliegenden  
		  Pflichten zu erfüllen, 

	 3.	 als Ausbildende oder Ausbildender entgegen § 71 Abs. 2 Auszubildende nicht zur  
		  Erfüllung der schulischen Pflichten anhält oder die hierfür erforderliche Zeit nicht  
		  gewährt. 

(2) Die Ordnungswidrigkeit kann mit einer Geldbuße geahndet werden. 

§ 177

Schulzwang 

Kinder und Jugendliche, die ihrer Schulpflicht nicht nachkommen, können der Schule zwangs-
weise zugeführt werden. 

Anlage 7.5Handreichung für Schulen zum Umgang mit Schulverweigerung
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Checkliste 
Formen von Schulverweigerung

aktive Indikatoren
passive Indikatoren
aktive/passive Indikatoren

Indikatoren Ja Nein Unbek. Anmerkung

1. Verhalten der Schülerin/des Schülers

Schülerin/Schüler ist weitestgehend abwesend (inneres 
Ausklinken), gleichgültig, resigniert.

Schülerin/Schüler wirkt stark angespannt, unbeteiligt.

Schülerin/Schüler folgt generell nicht dem Unterrichtsge-
schehen (nicht nur in einzelnen Fächern), arbeitet nicht im 
Unterricht mit.

Schülerin/Schüler wirkt im Unterricht überfordert.

Schülerin/Schüler ist häufig übermüdet, schläft im Unterricht.

Schülerin/Schüler hat kein oder nur stark unstrukturiertes 
Unterrichtsmaterial.

Schülerin/Schüler erledigt generell keine Hausaufgaben.

Schülerin/Schüler verbringt überdurchschnittlich viel Zeit vor 
dem PC/mit Medien.

Schülerin/Schüler hält sich während des Unterrichts an 
anderen Orten in der Schule auf und/oder benötigt eine 
Aufforderung zur Unterrichtsteilnahme.

Schülerin/Schüler verlässt während des Unterrichts häufig 
den Klassenraum (z. B. häufiger Toilettengang).

Schülerin/Schüler provoziert häufig den Ausschluss vom 
Unterricht (Suspendierung).

Schülerin/Schüler stört massiv den Unterricht durch 
Zwischenrufe, Fragen ohne Unterrichtsrelevanz, Laufen im 
Klassenraum, Randalieren.

Schülerin/Schüler verweigert regelmäßig die Mitarbeit.

reagiert auf Ansprachen häufig unangemessen gereizt.

2. Schulische Interaktionen

Schülerin/Schüler hat häufig massive Konflikte/Probleme mit 
Mitschüler/innen und/oder ist massiv physischen/psychi-
schen Angriffen ausgesetzt.

Schülerin/Schüler hat häufig massive Konflikte/Probleme mit 
Lehrer/innen.

Schülerin/Schüler ist nicht in die Klasse integriert, nimmt 
starke Außenseiterrolle ein.

Schülerin/Schüler droht oder übt häufig Gewalt gegenüber 
Mitschüler/innen aus.

Schülerin/Schüler droht oder übt häufig Gewalt gegenüber 
Lehrkräften aus.

Schülerin/Schüler hat Kontakt zu schulverweigenden Jugend-
lichen und/oder schulverweigernden Peer Groups.

ESF Regiestelle, Servicestelle Jugendsozialarbeit (Hg.), online im Internet:  http://www.zweitechance.eu/esf_zweitechance/content/
e922/e947/e948/e2162/2Chance_Flyer_homeDrucker.pdf, Download am 11.06.2013.
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3. Fehlzeiten

Schülerin/Schüler wird durch die Eltern auffällig häufig ent-
schuldigt (z. B. aufgrund von Krankheiten).

Schülerin/Schüler ist durch ärztliche Krankschreibung auffäl-
lig häufig entschuldigt.

Schülerin/Schüler fühlt sich verpflichtet, aufgrund von Erkran-
kungen von Familienmitgliedern häufig zu Hause zu bleiben 
(Übernehmen der Fürsorgerrolle).

Schülerin/Schüler verlässt häufig den Unterricht/die Schule 
aufgrund körperlicher Beschwerden wie Kopf-/Bauchschmer-
zen oder kleineren Verletzungen.

Schülerin/Schüler kommt auffällig häufig zu spät zum Unter-
richt, fehlt in einzelnen Stunden (Eckstunden), verlängert das 
Wochenende, verlängert die Ferienzeiten.

Schülerin/Schüler hat hohe Fehlzeiten aufgrund regelmäßiger 
Treffen mit anderen Jugendlichen während der Schulzeit und 
hält sich während der Schulzeit häufig an anderen öffent- 
lichen Orten wie Einkaufszentren, Spielplätzen auf.

4. Abstufung der Fehlzeiten 2,3

Schülerin/Schüler kommt gelegentlich einen Tag nicht zur 
Schule, jedoch nicht mehr als 10 Tage pro Halbjahr.

Schülerin/Schüler kommt regelmäßig ohne triftigen Grund 
nicht zur Schule, fehlt 11-20 Tage pro Halbjahr.

Schülerin/Schüler bleibt der Schule intensiv und regelmäßig 
ohne triftigen Grund fern, 21-40 Tage pro Halbjahr.

Schülerin/Schüler bleibt vollständig der Schule fern, fehlt 
mehr als 40 Tage pro Halbjahr, (Totalausstieg oder Schulaus-
schluss).

Schülerin/Schüler fehlt hauptsächlich unentschuldigt.

5. Fernhalten der Schülerin/des Schülers durch die Eltern/Erziehungsberechtigten

Schülerin/Schüler arbeitet während der Schulzeit vermutlich 
im Haushalt oder im Familienbetrieb mit.

Schülerin/Schüler bleibt vermutlich aufgrund von persönli-
chen Problematiken der Eltern zu Hause.

Eltern messen schulischer Ausbildung vermutlich keine große 
Bedeutung bei und/oder lehnen Schulsystem ab.

6. Rückzug und/oder Leistungsabfall bei Schülerinnen und Schülern

Schülerin/Schüler hat kritische, belastende Ereignisse zu 
verarbeiten.

Schülerin/Schüler kehrte nach längerer Abwesenheit (z. B. 
Krankheit) in den Klassenverband zurück.

Schülerin/Schüler sinkt auffallend in ihrem/seinem Leistungs-
niveau.

7. Schulrechtliche Auffälligkeiten

Schülerin/Schüler wurde bereits zeitweilig aus dem Unter-
richt ausgeschlossen (Suspendierung) und/oder erhielt einen 
Schulverweis.

Es fanden bereits Klassenkonferenzen aufgrund des Verhal-
tens/der Fehlzeiten der Schülerin/des Schülers statt.

Schülerin/Schüler erhielt bereits Schulversäumnisanzeigen/
andere Ordungsmaßnahmen zum Schulversäumnis.

8. Weitere Indikatioren (Wenn einer dieser Indikationen als allgemeines Merkmal auftritt, sollte die Schülerin/der Schüler in pass-
genaue andere Unterstützungsangebote vermittelt werden und nicht in das Case-Management der Koordinierungsstelle 2. Chance 
aufgenommen werden.)

2 Einstufung der Fehlzeiten in Anlehnung an das Berliner Stufenmodell zur Verringerung von Schuldistanz. 
3 Beim Fernbleiben von der Schule ohne triftigen Grund kann es sich um unentschuldigtes und entschuldigtes Fehlen handeln. Ent-
schuldigtes Fehlen von der Schule ohne triftigen Grund kann vorliegen, wenn berechtigte Zweifel an der Begründung für das Fehlen 
vorliegen. Aus: Schuldistanz – Eine Handreichung für Schule und Jugendhilfe
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